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			Für Dr. R. C. W.,

			der mich erst auf die Idee brachte.

			Für L. B. N., 

			der mich überzeugte, es zu schreiben.

			Für E. L. B., 

			der ein Teil dieses Buches ist.

			Für V. P. C. und W. C. B., 

			ohne deren Nachdruck dieses Buch 

			niemals geschrieben worden wäre.

			Für Merton S. Yewdale, 

			dessen freundliche Ermutigung und Begeisterung 

			mir immer wieder eine Inspiration waren.

			Und in Erinnerung an die großen, freien Denker der Welt,
denen dieses Buch herzlich gewidmet ist.

			

	
Für den, der da glaubt, ist alles möglich.

			Markus 9,23

		
	
		
			1 Glaube an den Erfolg

			Gibt es möglicherweise etwas – eine Macht, eine Energie, eine Wissenschaft, wie immer man es auch nennen mag –, die nur einige wenige Menschen kennen? Eine Kraft, die sie befähigt, damit ihre Probleme zu bewältigen und außerordentliche Erfolge zu erzielen? 

			Ich bin absolut überzeugt, dass so etwas existiert, und in diesem Buch will ich versuchen, dieses Etwas so zu erklären, dass jeder nach Belieben davon Gebrauch machen kann.

			Vor einigen Jahren schrieb mir ein Zeitungsverleger, nachdem er in Los Angeles einige Vorträge von mir besucht hatte: »Es war, als hätten Sie da etwas aus dem Äther geholt, das mystische Eigenschaft besitzt – ein Etwas, das die Magie von Zufällen erklärt, ein Geheimnis, das die Menschen glücklich macht.«

			Ich wusste zwar, dass ich auf etwas gestoßen war, das sich nutzen ließ, aber ich sah es weder damals noch heute als etwas Geheimnisvolles an – es sei denn in dem Sinn, dass es den meisten Menschen unbekannt ist. Es ist etwas, das durch alle Jahrhunderte einigen wenigen Glücklichen bewusst wurde, doch aus irgendeinem rätselhaften Grund von den meisten Menschen nicht beachtet wird.

			Als ich vor einigen Jahren damit begann, mein Wissen durch Vorlesungen und Bücher zu verbreiten, war ich keineswegs sicher, ob es von den meisten Menschen verstanden und angenommen würde. Nachdem ich aber nun erlebt habe, dass diejenigen, die dieses Wissen anwenden, ihr Einkommen verdoppelten, manchmal sogar verdreifachten, sie erfolgreiche Unternehmen aufbauten, in wunderschönen Landhäusern glücklich mit ihrer Familie leben und beträchtliche Vermögen schufen, bin ich überzeugt, dass jeder intelligente Mensch, der nur ehrlich zu sich selbst ist, jedes begehrte Ziel erreichen kann. 

			Ich weiß, dass es in unserer Welt Kräfte gibt, die uns leiten können, die sogar versuchen, unabhängiges Denken zu blockieren, und außerdem bin ich überzeugt davon, dass sobald wir die große spirituelle Harmonie unserer Vorfahren vergessen, uns selbst zu einer Art von Sklaven machen werden. Dieses Buch habe ich geschrieben, um individuelles Denken und eigenes Handeln zu unterstützen. 

			Da ich mir bewusst bin, dass dieses Buch auch Leuten in die Hände fallen wird, die mich für einen Fantasten oder einen Spinner halten, möchte ich erwähnen, dass ich die fünfzig bereits überschritten habe und auf viele Jahre praktische Erfahrung im Geschäftsleben zurückblicke. 

			Ich begann als Korrespondent bei der Polizei, und solche Leute haben gelernt, auf Tatsachen zu achten und nichts einfach so zu glauben. Danach arbeitete ich zwei Jahre lang als Redakteur der Kirchenbeilage einer großen Tageszeitung und kam so in engeren Kontakt mit Geistlichen und Führern von Sekten, mit Gesundbetern, Handauflegern, Spiritisten, Anhängern der christlichen Lehre und des neuapostolischen Glaubens, mit Mormonen, Sonnen- und Götzenanbetern und natürlich auch mit einigen Atheisten und Heiden.

			Gypsy Smith, ein bekannter englischer Evangelist, reiste damals zum ersten Mal durch Amerika, und ich saß Abend für Abend auf seinem Podium und beobachtete die Menschen, wie sie durch die Bankreihen taumelten, manche schluchzten, andere schrien hysterisch. Damals staunte ich.

			Ich staunte wieder, als ich einmal einen Polizeieinsatz begleitete, weil die Mitglieder einer Sekte in einem hysterischen Anfall einen Ofen umgeworfen und damit ihren eigenen Versammlungssaal in Brand gesteckt hatten. Ich staunte, als ich einer Sitzung der Shaker beiwohnte, und ich staunte bei verschiedenen spiritistischen Séancen. Ich staunte, als ich die Predigten auf den Sitzungen der Christian Science hörte, und ich staunte, als ich zusah, wie eine Gruppe von Leuten in das eisige Wasser eines Gebirgsbaches getaucht wurde und Hallelujah schreiend wieder hochkam, obwohl ihnen die Zähne klapperten. Ich staunte über die zeremoniellen Tänze der Indianer und ihren Regenzauber. Auch Billy Sunday versetzte mich in Erstaunen, ebenso wie einige Jahre später Aimee Semple Mc Pharson.

			Während des Ersten Weltkrieges, als ich als Soldat in Frankreich stationiert war, wunderte ich mich über den naiven Glauben der dortigen Bauern und wie groß der Einfluss ihrer Dorfpfarrer auf sie war. Die Geschichten über die sogenannten Wunder von Lourdes oder ähnliche Mirakel an anderen heiligen Orten erweckten ebenfalls mein lebhaftestes Interesse. Als ich sah, wie ältere Männer und Frauen in einer berühmten alten römischen Kirche buchstäblich auf den Knien eine lange Reihe von Stufen erklommen, um eine heilige Urne zu betrachten – eine Kletterei, die schon für einen sportlich trainierten jungen Mann nicht einfach ist –, da staunte ich wieder.

			Mein Beruf brachte mich mit den Mormonen in Berührung, und als ich hörte, dass sie an die Geschichte von Joseph Smith und die Offenbarungen auf den goldenen Tafeln glauben, kam ich ebenfalls nicht aus dem Staunen heraus. Als ich in Hawaii war, hörte ich viel über die geheimen Kräfte der Kahunas, die angeblich durch Gebet über Tod oder Leben von Menschen entschieden. Die großen Kräfte, die man diesen Kahunas zuschreibt, beeindruckten mich zutiefst.

			Viele Jahre später erhielt ich einmal den Auftrag, eine Artikelreihe über den »Wahrsager-Hokuspokus« zu schreiben, wie man es damals umschrieb. Ich suchte alle möglichen Leute auf, angefangen bei Zigeunerinnen, die aus der Hand lasen, bis zu denen, die die Zukunft aus der Kristallkugel weissagten, sprach auch mit Astrologen und spiritistischen Medien. Ich vernahm die angeblichen Stimmen alter indianischer Medizinmänner, die mir die Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft verkündeten, und ich hörte Verwandte, von denen ich nie gewusst hatte, dass sie je existierten.

			Mehrere Male lag ich in Krankenhauszimmern, wo um mich herum Menschen starben, während andere mit sichtlich schlimmeren Leiden sich wieder aufrafften und in kurzer Zeit völlig gesund wurden. Ich traf Menschen, die behaupteten, ihren Rheumatismus oder ihre Arthritis dadurch geheilt zu haben, dass sie ein Kupferband um das Handgelenk trugen – andere, indem sie lediglich geistige Mittel anwandten. Von guten Freunden und Verwandten habe ich mir erzählen lassen, wie Warzen an den Händen plötzlich verschwanden. Ich kenne die Geschichten von Menschen, die sich von Klapperschlangen beißen ließen und immer noch am Leben sind, und ich kenne Hunderte von Erzählungen über geheimnisvolle Heilungen und Ereignisse.

			Ich habe mich schließlich mit dem Leben großer Männer und Frauen in der Geschichte vertraut gemacht, habe bedeutende Männer und Frauen aus allen Gebieten menschlichen Wirkens kennengelernt und interviewt und mich oft gefragt, was es wohl gewesen sein mochte, das sie erfolgreich werden ließ. Ich habe Trainer erlebt, die sich offensichtlich schwacher Baseball- und Fußballmannschaften annahmen und ihnen irgendein Etwas vermittelten, sodass sie anschließend gewannen. Während der Zeit der Wirtschaftsdepression beobachtete ich Geschäftsunternehmen, die übel am Boden lagen und nach einem jähen Aufschwung plötzlich besser florierten als je zuvor.

			Anscheinend bin ich mit einer ziemlichen Portion Neugier auf die Welt gekommen, denn ich habe stets ein unstillbares Verlangen danach, Erklärungen und Antworten zu suchen. Dieses Verlangen hat mich schon an viele seltsame Plätze geführt, hat manche besondere Fälle ans Licht gebracht und mich veranlasst, jedes Buch über Religionen, Kulte, physische und geistige Zusammenhänge zu lesen, das mir in die Hände kam. Ich habe wirklich schon Tausende von Büchern über Psychologie, Metaphysik, Magie, Voodoo, Yoga, Theosophie, Neues Denken, Couéismus und vieles andere gelesen, was sich mit der geistigen Materie, wie ich es nenne, befasst. 

			Ich habe mich auch mit den Philosophien und Lehren der großen geistigen Führer der Vergangenheit beschäftigt. Vieles davon erwies sich als albern, manches als seltsam, doch einiges war sehr tiefgründig. Nach und nach begriff ich, dass sich ein goldener Faden durch all diese Lehren zieht und bei denjenigen, die diese Lehren akzeptierten und sie einsetzten, wirklich funktionierten. Dieser goldene Faden lässt sich mit einem einzigen kurzen Wort benennen – es heißt Glauben. 

			Immer ist es das gleiche Element, der Glaube an den Erfolg. Er lässt manche Menschen gesund werden, versetzt andere in die Lage, die steile Leiter des Erfolgs zu erklimmen, und sichert jedem, der sich seiner bedient, außerordentliche Ergebnisse. Wieso der Glaube solche wunderbaren Kräfte zu wecken vermag, lässt sich nicht so einfach erklären. Aber Sie können versichert sein: Es liegt eine echte Zauberkraft in diesem Glauben an den Erfolg. »Die Magie des Glaubens« wurde zu einem Kernsatz, um den meine Gedanken ständig kreisten.

			Ich bin überzeugt, dass es in den sogenannten geheimen Bruderschaften wirklich ein letztes Geheimnis gibt, das nur ganz wenige Mitglieder je begreifen, und man muss daraus den Schluss ziehen, dass »kein Geist die Wahrheit empfängt, ehe er nicht bereit ist, sie zu empfangen«. In einem bestimmten Orden bekommen die Anwärter ein sehr tiefsinniges Buch in die Hand (sie sollen es studieren, um sich über die verschiedenen Grade zu unterrichten), das allein schon beinahe ein Sesam-öffne-dich zum Leben wäre, wenn diese Anwärter seine Lehren begreifen und befolgen würden. Aber nur wenige lesen es. Es sei »zu tief« für sie, klagen sie. Ebenso bin ich überzeugt, dass manche dieser Bünde, die wie viele Geheimorden ein bestimmtes Wissen und tiefere Einsichten besitzen, sich zur Irreführung des Gleichnisses und der falschen Auslegung bedienen.

			Als mein Buch T.N.T. – It rocks the Earth erschien, nahm ich an, man würde es leicht verstehen, denn ich hatte es ganz einfach geschrieben. Im Lauf der Jahre stellte ich jedoch fest, dass manche Leser sich beschwerten. Es sei in zu gedrängter Form abgefasst, behaupteten die einen. Sie könnten es nicht verstehen, sagten die andern. Ich hatte geglaubt, dass die meisten Leute wenigstens eine Ahnung von der Kraft des Denkens hätten. Aber das war ein Irrtum. Ich musste feststellen, dass es nur verhältnismäßig wenige gibt, die begreifen, worum es geht. Später, in den vielen Jahren, da ich Vorträge vor Klubs und Wirtschaftsorganisationen hielt, merkte ich, dass man diese Frage sehr ausführlich behandeln muss, denn die meisten Menschen sind lebhaft daran interessiert. Schließlich machte ich mich daran, dieses Buch zu schreiben, und zwar in einer Sprache, die jedermann verstehen kann. Ich hoffe, dass es vielen dazu verhilft, ihr Lebensziel zu erreichen.

			Die Wissenschaft vom Denken ist so alt wie der Mensch. Die Weisen aller Zeiten haben sie gekannt und angewandt. Das Einzige, was der Autor dieses Buches getan hat, war, das Thema in der Sprache von heute darzustellen und die Aufmerksamkeit seiner Leser auf das zu lenken, was einige wenige hervorragende Geister unserer Zeit tun, um den großen, durch Jahrhunderte überlieferten Wahrheiten zum Durchbruch zu verhelfen.

			Zum Glück für die Welt kommen die Menschen im Allgemeinen doch dahinter, dass an diesem ganzen geistigen Kram etwas dran ist. Deshalb glaube ich, dass es Millionen Menschen gibt, die gern etwas mehr davon verstehen und ausprobieren möchten, wie dieser Kram funktioniert.

			Ich will damit anfangen, einige Erfahrungen aus meinem eigenen Leben zu erzählen, denn ich hoffe, dass Sie so diese Wissenschaft besser verstehen werden. Zu Beginn des Jahres 1918 kam ich als Soldat nach Frankreich, ohne einer bestimmten Einheit zugeteilt zu sein. Daher dauerte es mehrere Wochen, bis die Dienststelle, die für meinen Sold zuständig war, sich mit mir befasste. Während dieser Zeit war ich völlig ohne Geld, konnte mir weder Kaugummi noch Süßigkeiten noch Zigaretten oder sonst etwas kaufen, denn die paar Dollar, die ich bei der Abreise bei mir gehabt hatte, waren während der Überfahrt in der Kantine des Transporters draufgegangen, um die Eintönigkeit der Schiffsverpflegung aufzulockern. Jedes Mal, wenn ich jemanden sah, der sich eine Zigarette ansteckte oder einen Kaugummi in den Mund schob, musste ich daran denken, dass ich selber für derartige Dinge keinen Cent besaß. Ich hatte zwar zu essen, die Armee sorgte auch für meine Bekleidung und wies mir einen Platz zum Schlafen zu, aber ich wurde immer mürrischer, weil ich kein Geld hatte und keine Möglichkeit sah, zu welchem zu kommen. Eines Nachts saß ich in einem überfüllten Truppentransportzug in Richtung Front. An Schlaf war nicht zu denken. Da nahm ich mir fest vor – wenn ich wieder ins Zivilleben zurückkehrte, »dann wollte ich Geld in Hülle und Fülle haben«. In jenem Augenblick änderte sich der gesamte Plan meines Lebens.

			Sicher, ich hatte auch schon in meiner Jugend einiges gelesen. Die Bibellektüre war in unserer Familie Pflicht. Als Junge interessierte ich mich für drahtlose Telegrafie, Röntgenstrahlen, Hochfrequenzapparate und Ähnliches aus dem Gebiete der Elektrizität und hatte jedes Buch darüber gelesen, das ich nur auftreiben konnte. Während mir aber Begriffe wie Strahlung, Frequenzen, Schwingungen, Oszillation, magnetische Einflüsse usw. schon damals vertraut waren, wusste ich außerhalb des scharf umgrenzten Gebietes der Elektrizitätslehre nichts damit anzufangen. Die erste leise Ahnung, dass ein gewisser Zusammenhang zwischen dem Geist und elektrischen oder sonstigen Schwingungen besteht, kam mir wohl, als ich meine juristische Ausbildung abschloss und ein Lehrer mir ein altes Buch gab: Thomson Jay Hudsons Das Gesetz der psychischen Phänomene. Ich las es aber nur flüchtig. Entweder begriff ich es nicht oder mein Geist war noch nicht aufnahmebereit für diese grundlegenden Wahrheiten, denn als ich mir später in jener schicksalhaften Nacht im Frühjahr 1918 vornahm, einmal viel Geld zu haben, wusste ich nicht, dass ich damit den Grund für eine ganze Serie von Ursachen legte, die schließlich zum Ziele führten. Tatsächlich kam ich damals nie und nimmer auf die Idee, dass ich allein durch Denken und Glauben ein Vermögen schaffen könnte.

			Ich wurde als Journalist geführt, doch ich musste wie viele andere ebenfalls Schubkarren schieben, schwere Granaten und andere Munition verladen. Da, eines Nachts, es war in einem Munitionsdepot bei Toul, begann sich das Blatt zu wenden. Ich erhielt den Befehl, mich beim kommandierenden Offizier zu melden, der mich fragte, wen ich denn im Hauptquartier der 1. Armee kenne. Ich kannte dort keine Seele, wusste nicht einmal, wo es lag, und sagte ihm das auch. Da zeigte er mir einen Befehl, laut dem ich mich sofort beim dortigen Hauptquartier zu melden hatte. Wagen und Fahrer wurden gestellt, und am nächsten Morgen fand ich mich im Hauptquartier der 1. Armee als Verantwortlicher für den täglichen Gefechtsbericht wieder. Ich war lediglich einem Vorgesetzten unterstellt.

			In den folgenden Monaten machte ich mir häufig meine Gedanken über die Aufgabe, die man mir zugewiesen hatte. Allmählich fügten sich die Dinge zusammen wie die Glieder einer Kette. Eines Tages kam wie der Blitz aus heiterem Himmel der Befehl, der mich zu der Armeezeitung Stars and Stripes versetzte. Das war schon lange mein Wunsch gewesen, aber ich hatte nichts dazugetan. Am nächsten Tag, als ich gerade nach Paris fahren wollte, wurde ich zum Oberst gerufen, der mir ein Telegramm vor die Nase hielt. Es war von dem Stab des Generalhauptquartiers gezeichnet und enthielt die Anfrage, ob ich für einen Auftrag abkömmlich sei. Der Oberst fragte mich, ob ich lieber diesen Auftrag übernehmen oder mich bei der Armeezeitung melden wollte. Da abzusehen war, dass der Krieg bald zu Ende sein würde, und ich mich unter Journalisten doch wohler fühlte, sagte ich, ich zöge es vor, mich bei Stars and Stripes zu melden. Ich habe nie erfahren, wer für das Telegramm verantwortlich war, aber ganz offensichtlich war irgendetwas zu meinem Vorteil am Werke.

			Nach dem Waffenstillstand wurde mein Wunsch, von der Armee freizukommen, immer dringlicher. Ich wollte endlich damit anfangen, mir mein gewünschtes Vermögen aufzubauen, aber die Stars and Stripes erschienen immer weiter, bis zum Sommer 1919, und erst im August kam ich endlich nach Hause. Aber dennoch waren die Kräfte, die ich unbewusst ausgelöst hatte, bereits dabei, mir den Weg zu meinem Vermögen zu bereiten. Am Tag nach meiner Heimkehr, etwa gegen 9.30 Uhr morgens, rief mich der Präsident eines bekannten Klubs an, bei dem ich Mitglied gewesen war. Er sagte mir, ich solle mich mit einem bestimmten Mann, der im Investitionsbankwesen eine bedeutende Rolle spielte, in Verbindung setzen. Dieser Mann habe in einer Zeitungsmeldung von meiner Rückkehr gelesen und wolle mich sehen, ehe ich meine journalistische Tätigkeit wieder aufnähme. Ich rief den Mann an, und zwei Tage später begann für mich eine lange Laufbahn als Bankmensch, die mir später die Vizepräsidentschaft eines bekannten Unternehmens an der Pazifischen Küste einbrachte.

			Anfangs war mein Gehalt zwar bescheiden, aber ich sagte mir, dass ich nun in einer Branche tätig sei, in der es viele Gelegenheiten gab, Geld zu verdienen. Es war mir zwar noch nicht ganz klar, wie man das machte, aber ich war mir meiner Sache sicher, dass ich zu dem Vermögen, das mir vorschwebte, kommen würde. In nicht ganz zehn Jahren hatte ich es nicht nur geschafft – es war ein ganz beachtliches Vermögen –, sondern ich war außerdem einer der Hauptaktionäre der Gesellschaft und bezog auch anderweitig einige recht lohnende Dividenden. Während all dieser Jahre hatte ich ständig ein Bild des Wohlstands vor meinem geistigen Auge.

			Viele Menschen haben die Angewohnheit, in Augenblicken der Geistesabwesenheit oder wenn sie telefonieren, vor sich hin zu kritzeln – sie malen oder zeichnen seltsame Muster oder Figuren auf irgendein Blatt Papier. Mein Gekritzel hatte stets die Form des Dollarzeichens, so etwa $$$$$ – $$$$$, und fand sich auf jedem Blatt Papier, das mir auf den Schreibtisch kam. Der Karton all der Mappen, die man mir täglich hinlegte, war mit diesen Zeichen übersät, ebenso der Einband des Telefonbuches, meine Notizblöcke und sogar der Rand auf wichtigen Geschäftsbriefen. Dies zeigt die Methode, die man anwenden muss, aber ich erkläre dies später noch genauer.

			Schon früher habe ich festgestellt, dass die größten Probleme, von denen die Menschen gequält werden, finanzieller Art sind, und in der Nachkriegszeit mit ihrem unerbittlichen Konkurrenzkampf sahen sich Millionen dem gleichen Problem gegenüber. Aber es spielt letzten Endes gar keine Rolle, wozu man diese Wissenschaft verwendet, denn sie erweist sich stets wirksam, wenn es darum geht, ein bestimmtes Ziel seiner Wünsche zu erreichen. In diesem Zusammenhang möchte ich noch ein anderes Erlebnis berichten.

			Kurz nachdem mir der Gedanke zu meinem Buch T.N.T. – It rocks the Earth gekommen war und bevor ich ihn noch richtig skizzierte, entschloss ich mich zu einer Reise in den Orient. Ich fuhr mit der Empress of Japan, die für ihre vorzügliche Küche bekannt war. Bei meinen Reisen durch Kanada und in Europa hatte ich eine Vorliebe für Trappisten-Käse entwickelt (er wird von den Trappisten-Mönchen in Quebec hergestellt). Als ich ihn nun auf der Menü-Karte des Schiffs nicht entdecken konnte, beschwerte ich mich lachend beim Chef-Steward. Ich hätte nur deshalb dieses Schiff genommen, um den berühmten Trappisten-Käse essen zu können. Er sagte, es tue ihm leid, aber es sei wirklich keiner an Bord. Je mehr ich daran dachte, desto größer wurde mein Verlangen nach diesem Käse. Eines Abends wurde ein Bordfest gegeben; als ich nach Mitternacht in meine Kabine zurückkehrte, war in einem der Räume ein großer Tisch gedeckt und auf ihm lag der größte Käse, den ich je gesehen hatte. Es war Trappistenkäse. Ich fragte später den Steward, wo er ihn aufgetrieben hätte, und er gab zur Antwort: »Ich hätte schwören können, dass wir keinen an Bord hatten, als Sie ihn das erste Mal erwähnten, aber Sie schienen ihn sich so sehr in den Kopf gesetzt zu haben, dass ich mir vornahm, die ganzen Vorratsräume des Schiffes zu durchstöbern. Schließlich fanden wir ihn ganz unten im Laderaum.« Also war auch auf dieser Reise wieder etwas zu meinem Vorteil wirksam. Ich konnte z. B. keineswegs Anspruch auf bevorzugte Bedienung erheben. Trotzdem saß ich am Tisch des ersten Offiziers und war häufig sein persönlicher Gast, manchmal in seiner Kajüte oder auf seinen Inspektionsgängen durch das Schiff.

			Natürlich machte diese Behandlung, die ich erfuhr, einen großen Eindruck auf mich, und in Honolulu musste ich oft denken, wie nett es doch wäre, bei der Heimreise mit einem anderen Schiff ähnlich aufmerksam behandelt zu werden.

			Eines Nachmittags entschloss ich mich zur Heimreise. Als ich das Reisebüro erreichte, um mich zu vergewissern, welche Fahrgelegenheit es noch gab, war man gerade dabei, die Schalter zu schließen. Man sagte mir, dass morgen gegen Mittag ein Schiff auslaufe. Es gelang mir, die einzige noch freie Kabine zu bekommen. Ich nahm das Billet, und am nächsten Tag, wenige Minuten vor zwölf, als ich gerade über den Laufsteg ging, sagte ich in einer Anwandlung von Übermut zu mir: »Auf der Empress of Japan haben sie dich wie einen König behandelt. Das Mindeste, was du hier erwarten kannst, ist, dass du am Kapitänstisch sitzen wirst. Ganz sicher werde ich am Kapitänstisch sitzen.«

			Das Schiff legte ab, und als wir aus dem Hafen fuhren, ließ der Steward des Speisesaals durchsagen, die Passagiere möchten sich wegen der Bekanntgabe der Tischordnung in den Speisesaal begeben. Er bat mich um meine Schiffskarte, die ich auf den Tisch legte. Er sah erst sie an, dann mich und sagte: »Ah, richtig, Tisch A, Platz 5.« Es war der Tisch des Kapitäns, ich saß ihm genau gegenüber. 

			Es passierten noch viele Dinge an Bord dieses Schiffes, die ebenfalls zum Thema gehören. Das Erstaunlichste war eine Party, die man zu Ehren meines Geburtstags gab – nur so ein Einfall des Kapitäns, denn mein Geburtstag lag bereits Monate zurück.

			Als ich später meine Vorträge hielt, kam mir der Gedanke, es wäre doch ganz gut, sich diese Geschichte von dem Kapitän in einem Brief nochmals bestätigen zu lassen. Ich schrieb ihm, und er antwortete: »Sie wissen ja, wie es oft im Leben geht. Ganz instinktiv kommt einem der Gedanke, dies oder jenes zu tun. An besagtem Mittag saß ich an der Tür meiner Kabine und betrachtete die Passagiere, die über den Laufsteg heraufkamen. Als Sie nun an Bord gingen, gab mir irgendetwas ein, Sie an meinen Tisch zu setzen. Weiter kann ich da nichts erklären, ebenso wenig wie sich erklären lässt, wieso ich häufig mein Schiff auf Anhieb genau an der richtigen Stelle am Pier stoppen kann.«

			Einige Leute, die diese Geschichte gehört haben und nichts von der Magie der unbewussten Kräfte hielten, erklärten, es sei reiner Zufall gewesen, dass der Kapitän gerade mich aussuchte. Ich bin aber sicher, dass es kein Zufall war. Und ich bin ebenso sicher, dass der Kapitän, der eine ganze Menge von diesen Gesetzen versteht, mir zustimmen wird. Es gab Dutzende Menschen an Bord, die weit bedeutender waren als ich es je sein kann. Ich tat nichts, was mich hätte hervorheben können, und ich gehöre zu den Leuten, die in der Menge nicht auffallen. Es war auch ganz offenkundig nicht mein Anzug, den ich trug, oder mein Aussehen, dass der Kapitän mich aus einigen hundert Passagieren herauspickte und mir seine persönliche Aufmerksamkeit schenkte.

			Ich bin mir im Klaren, dass das Thema schon vor mir von vielen Seiten her behandelt worden ist, vor allem vom religiösen und metaphysischen Gesichtspunkt aus. Ich weiß aber auch, dass viele Leute vor allem zurückschrecken, was nach Religion, Okkultismus oder Metaphysik riecht. Deshalb will ich mich bemühen, so ehrlich und klar wie möglich zu schreiben.

			Sie haben sicher schon oft gehört, wer glaubt, etwas tun zu können, der kann es auch. Ein altes lateinisches Sprichwort heißt: Glaube, du hast es, dann hast du es. Glauben ist also die auslösende Kraft, die Sie befähigt, Ihr Ziel zu erreichen. Wenn Sie krank sind und tief in Ihnen ruht der Gedanke oder die Überzeugung, dass Sie wieder gesund werden, dann spricht alles dafür, dass Sie sich wirklich wieder erholen. Es ist der Glaube, die tiefinnere Überzeugung in Ihnen, die diese greifbaren Ergebnisse zuwege bringt. 

			Ich denke dabei an normale und geistig aufgeweckte Menschen. Einem Gehbehinderten würde ich natürlich nicht sagen, er könne es zu einem hervorragenden Baseball- oder Fußballspieler bringen, ebenso wenig würde ich einer ganz und gar unscheinbaren Frau erzählen, sie könne sich selbst über Nacht in eine majestätische Schönheit verwandeln, denn das wäre allzu unwahrscheinlich. Aber auch solche Dinge können vorkommen, denn es hat in dieser Beziehung schon die merkwürdigsten Heilungen gegeben. Ich bin fest davon überzeugt: Wenn wir erst einmal mehr über die geistigen Kräfte wissen, werden wir Heilungen erleben, die die Ärzte heute noch für unmöglich halten. Ich möchte auf jeden Fall niemanden entmutigen, denn im Leben kann alles passieren, und die Hoffnung und der Wille kann dazu verhelfen, dass es Wirklichkeit wird.

			Dr. Alexander Cannon, ein ausgezeichneter britischer Wissenschaftler und Arzt, dessen Bücher über das allgemeine Gebiet des Denkens viel Aufmerksamkeit erregt haben, erklärt, dem Menschen könne zwar heute kein neues Bein nachwachsen (etwa wie bei einer Krabbe), aber es könnte irgendwann einmal sein, wenn nämlich der menschliche Geist die Möglichkeit nicht von vornherein leugnen würde. Dieser hervorragende Wissenschaftler behauptet, wenn erst einmal das Denken in den letzten Tiefen des Unbewussten geändert sei, könne der Mensch sich ebenso leicht wie eine Krabbe ein neues Bein nachwachsen lassen. Ich weiß, dass eine solche Feststellung zunächst absurd oder zumindest unglaublich klingt, aber woher wissen wir denn, ob sie nicht eines Tages doch Tatsache wird?

			Ich esse häufig mit einer Gruppe von Ärzten zu Mittag. Es sind alles Spezialisten auf den verschiedensten Gebieten der Medizin und Chirurgie. Ich weiß, wenn ich vor ihnen einen derartigen Gedanken laut werden ließe, würden sie mir empfehlen, mich auf meinen Geisteszustand untersuchen zu lassen. Trotzdem habe ich die Beobachtung gemacht, dass manche von diesen Medizinern, vor allem solche, die erst vor Kurzem ihr Examen abgelegt haben, Augen und Sinn nicht mehr verschließen, wenn es darum geht, welch bedeutende Rolle das Denken nicht nur als Ursache funktioneller Störungen des Körpers spielt, sondern auch als Mittel zu ihrer Heilung.

			Wenige Wochen ehe ich dieses Buch schrieb, kam ein Nachbar zu mir und erzählte, wie er seine Warzen loswurde. Er war einmal im Krankenhaus, sagte er, und spazierte auf der Terrasse auf und ab, wo ein Patient im Gespräch mit einem Freund saß. Er hörte, wie der Freund sagte: »Du möchtest also die Warzen da auf deiner Hand los sein. Schön, lass mich sie mal zählen, dann werden sie verschwinden.« Mein Nachbar erzählte weiter, er habe sich den Fremden einen Augenblick angesehen und dann zu ihm gesagt: »Wenn Sie gerade dabei sind, könnten Sie ja meine auch gleich zählen.« Der Mann tat es, und mein Nachbar dachte nicht mehr an die ganze Geschichte, bis er zufällig an dem Tag, nachdem er nach Hause entlassen worden war, seine Hände betrachtete: Die Warzen waren alle spurlos verschwunden.

			Ich erzählte das den befreundeten Ärzten und ein bekannter Spezialist brummte: »Dummes Zeug!« Aber ihm gegenüber am Tisch saß ein anderer Doktor, der kam mir jetzt zu Hilfe und erklärte, es gäbe authentische Fälle, in denen Suggestion zur Heilung von Warzen geführt habe. Scheinbar erinnerte sich keiner von ihnen an die Meldungen vor einigen Jahren, nach denen der Schweizer Geologe Heim durch Suggestion Warzen entfernt hatte. Ich war drauf und dran zu fragen, ob denn einer von ihnen wüsste, dass das College für Ärzte und Chirurgen an der Columbia-Universität im Januar 1945 die erste psychoanalytische und psychosomatische Klinik des Landes eingerichtet habe, um das Unbewusste und die Beziehungen zwischen Geist und Körper zu erforschen. Ich schwieg aber, denn ich merkte, dass ich die Mehrheit gegen mich gehabt hätte. 

			Dr. Frederick Kalz, eine namhafte kanadische Autorität, sagt, Suggestion sei in vielen Fällen wirksam, selbst dann, wenn es um die Beseitigung von Warzen geht, die infektiös sind und von einem Virus verursacht wurden. In einem Artikel, der 1945 im Canadian Medical Association Journal erschien, führt Dr. Kalz aus: »In jedem Land der Welt kennt man gewisse magische Verfahren, um Warzen zu heilen ... Ob man nun Spinnweben auf die Warzen legt oder bei Neumond Kröteneier auf einem Kreuzweg vergräbt. All diese magischen Prozeduren sind wirksam – falls der Patient an sie glaubt.« Er beschreibt weiter die Behandlung von Patienten mit Hauterkrankungen und sagt: »Ich habe oftmals, lediglich mit einigen zuversichtlichen Worten, genau die gleiche Salbe verordnet, die von verschiedenen anderen Ärzten erfolglos angewendet worden war, und erzielte rasch Heilungserfolge.« Er führt ferner aus, dass besonders die Röntgentherapie von suggestiver Wirkung begleitet ist, die sogar zum Erfolg führt, wenn der Techniker versäumt hat, den Strom einzuschalten. Experimente, die man planmäßig mit vorgetäuschter Bestrahlung gemacht hat, haben diese Beobachtung bestätigt. Wir sehen hier also Beispiele für die Magie der unbewussten Kräfte des Glaubens, wie sie sich bei der Heilung auswirkt.

			Bei anderer Gelegenheit diskutierte ich mit meinen medizinischen Freunden über Telepathie und ich stellte fest, dass einige unserer größten Gelehrten daran glaubten, so zum Beispiel der verstorbene Dr. Alexis Carrel, emeritiertes Mitglied des Rockefeller Instituts für Medizinische Forschung. Er war nicht nur zutiefst vom Vorhandensein dieses Phänomens überzeugt, sondern erklärte, es sei eine wissenschaftlich absolut erwiesene Tatsache, dass der Mensch selbst über große Entfernungen seine Gedanken auf den Geist eines anderen übertragen könne. 

			»Ach, er war eben schon ein seniler alter Mann«, meinte ein Spezialist, der mit am Tisch saß, ein im ganzen Land bekanntes Mitglied der Amerikanischen Medizinischen Gesellschaft.

			Ich sah ihn nur erstaunt an, denn als Dr. Carrel seine Gedanken in dem bemerkenswerten Buch Der Mensch, das unbekannte Wesen, das 1935 erschien, niederlegte, galt er als einer der besten medizinischen Entdecker und Wissenschaftler der Welt. Man wird sich erinnern, dass er für seine medizinischen Forschungen den Nobelpreis erhielt.

			Ich lebe keineswegs im Streit mit der medizinischen Fakultät. Ganz im Gegenteil, im Allgemeinen sind ihre Vertreter aufrichtige, tüchtige und aufgeschlossene Menschen, und eine ganze Anzahl von ihnen, die ich sehr schätze, gehört zu meinen engsten Freunden. Immerhin, ich habe diese Geschichten erzählt, um zu betonen, dass manche medizinische Spezialisten, vor allem solche, die dazu neigen, ihre Studien auf ihr jeweiliges Gebiet zu beschränken, alles ablehnen, was ihren früheren Lehren und ihrem dogmatischen Glauben zuwiderläuft. Dieser Widerstand ist aber nicht auf den ärztlichen Beruf beschränkt, es gibt auch auf anderen Gebieten, selbst im Geschäftsleben, zahllose Spezialisten, die sehr wenig Ahnung von Dingen außerhalb ihres Tätigkeitsbereichs haben und deren Geist sich jedem Gedanken verschließt, der über ihre begrenzte Vorstellungskraft hinausgeht. Ich habe solchen Spezialisten häufig angeboten, ihnen Bücher zum Thema zu leihen. Ihre Antwort war lediglich, sie seien nicht daran interessiert.

			Das ist paradox. Viele auf ihrem jeweiligen Fachgebiet gut Bescheid wissende Männer und Frauen werden in ihrer allgemeinen Unwissenheit die Idee von der Kraft des Denkens ablehnen und sich nie darum bemühen, mehr darüber zu hören. Dabei hat doch jeder von ihnen, wenn er erfolgreich war, unbewusst selbst davon Gebrauch gemacht. Und viele wieder glauben nur das, was sie gerne glauben möchten oder was in ihr festes Schema passt, alles andere lehnen sie kurzerhand ab. Zahllose Menschen, deren Ideen zur Entwicklung unserer heutigen Zivilisation beigetragen haben, wurden von den Dummköpfen ihrer Zeit verschrien und verleumdet. 

			Während ich dieses schreibe, muss ich an die Worte der ersten englischen Bestsellerautorin Marie Corelli in Das ewige Leben denken: »Der bloße Gedanke, dass irgendein (menschliches) Geschöpf glücklich genug sein könnte, sich einen besonderen Vorteil zu schaffen, den andere durch ihre eigene Gleichgültigkeit oder Trägheit versäumt haben, reicht aus, den Neid der Schwächlinge und die Wut der Dummen zu erregen ... Es ist unmöglich, dass ein Außenseiter zu einem klaren Verstehen der mystischen Geist-Natur der Welt um ihn herum gelangt. Daraus folgt, dass die Lehren und Grundsätze dieser Welt der Geist-Natur einem solchen Menschen mehr oder weniger ein Buch mit sieben Siegeln bleiben müssen – ein Buch, um das er sich zudem nur selten bemüht oder das er nicht zu öffnen wagt. Aus diesem Grund verbargen die Weisen vieles von ihrem profunden Wissen vor der Menge, denn sie erkannten sehr richtig die Beschränktheit der kleinen Geister und ihre voreingenommenen Ansichten ... Was der Narr nicht begreift, verlacht er und denkt, durch sein Lachen zeige er Überlegenheit anstatt verborgener Dummheit.«

			Auf jeden Fall treten heute in aller Welt große Forscher und Wissenschaftler für diese Dinge ein, erörtern sie ganz offen und geben die Ergebnisse ihrer Experimente bekannt. Charles P. Steinmetz, ein berühmter Ingenieur der General Electric Company, erklärte kurz vor seinem Tod: »Der wichtigste Fortschritt der nächsten fünfzig Jahre wird sich im Reich des Spirituellen vollziehen, auf dem Gebiet des Geistes und des Denkens.« 

			Dr. Robert Gault, Professor der Psychologie an der Northwestern University hat es ausgesprochen: »Wir befinden uns an der Schwelle der Erkenntnis um die verborgenen seelischen Kräfte des Menschen.«

			Es ist schon viel gesagt worden über mystische Kräfte, unbekannte Einflüsse, über das Okkulte, über Metaphysik (was jenseits des Physischen liegt), Physik des Geistes, Psychologie, schwarze und weiße Magie und zahllose verwandte Themen, mit dem Ergebnis, dass die meisten Menschen glauben, es handle sich dabei um übernatürliche Dinge. Vielleicht sind sie es für manche Bereiche tatsächlich, meiner Ansicht nach ist aber das einzig Unerklärliche bei der Sache, dass all diese Kräfte erst durch die Überzeugung, den Glauben wirksam werden.

			In all den Jahren, in denen ich nun schon öffentliche Vorträge halte und in Rundfunksendungen über diese Wissenschaft spreche, habe ich manche Erfolge erlebt, die man als phänomenal bezeichnen kann. Und wie ich schon früher sagte, viele, die diese Wissenschaft auf ihr Geschäft angewendet haben, konnten dadurch ihr Einkommen verdoppeln, verdreifachen und vervierfachen. In manchen Fällen wurde sogar ein noch höheres Ergebnis erzielt. Ich habe viele Briefe von Menschen aus allen Zweigen des Lebens, die bezeugen, was sie durch die Anwendung dieser Wissenschaft alles erreichen konnten. Ich denke da zum Beispiel an Ashley C. Dixon, der mir vor Jahren schrieb, dass er allein durch diese Methode über hunderttausend Dollar verdienen konnte. Er führte aus, er habe sich mit der Sache zunächst auf rein akademische Weise beschäftigt, aber eigentlich nie so recht daran geglaubt. Erst mit 43 Jahren, als er gerade noch 65 Dollar auf seinem Konto hatte, beschäftigungslos war und ohne Aussicht auf eine Anstellung, habe er sich vorgenommen, sich selber zu beweisen, dass diese Wissenschaft tatsächlich funktioniert. 

			Dixon gab mir die Erlaubnis, seinen Brief nach Belieben zu verwenden. Ich zitiere daraus einige Auszüge: »Ich kaufte also Ihr Buch T.N.T. Es legte in anwendbarer Form all das dar, was ich schon vorher gewusst hatte. Mir war, als sähe ich die Niagara-Fälle zum ersten Mal. Man wusste zwar immer, dass es so etwas gab, die letzte Bestätigung vermittelte doch erst das persönliche Erlebnis. Genauso gab mir Ihr Buch T.N.T. schwarz auf weiß die Tatsachen, die ich selber schon gewusst und benutzt hatte, endlich in einer klaren Form. Hier war etwas, das ich Tag für Tag lesen und anwenden konnte. Ich verfolgte diese Gedanken, bis sie sich mir in ihrer ganzen Bedeutung erschlossen.

			Und was hat mir dies alles eingebracht? Das ist natürlich die erste Frage des Durchschnittsmenschen. Er möchte etwas sehen, was sich real auf der Gewinnseite buchen lässt, etwas Greifbares in Form von Dollars. Hier ist die Antwort: Seit meinem 43. Lebensjahr, als ich ziemlich abgebrannt war und dringend Unterhalt für meine Familie beschaffen musste, habe ich hunderttausend Dollar erworben. Der größte Teil davon ist in Versicherungen und Jahresrenten angelegt. Ich verkaufte mein Geschäft, das mich fünftausend Dollar (ursprünglich geborgte) gekostet hatte, für dreißigtausend, und gegenwärtig habe ich einen Arbeitsvertrag für die nächsten zehn Jahre, der mir netto fünfzigtausend Dollar einbringen wird, wenn ich mich nicht besonders anstrenge, und mehr, wenn ich mir Mühe gebe. Das ist nicht etwa geprahlt, sondern eine nüchterne Feststellung dessen, was in den vergangenen zehn Jahren tatsächlich passierte ... So etwas lässt sich natürlich nicht in einem Augenblick erreichen, auch nicht in einem Tag oder einem Monat, aber es lässt sich erreichen.« 

			1934, als die Weltwirtschaftskrise auf ihrem tiefsten Punkt angelangt war, hörte der Leiter der Behörde für Wirtschaftsförderung in einer großen Stadt an der Pazifikküste, welche Erfolge viele Firmen und Einzelpersonen erzielt hatten, die meine Lehre befolgten. Er entschloss sich, meine Arbeit zu untersuchen. Später beglückwünschte er mich öffentlich und schrieb mir: »Meine Feststellung, dass diese Lehre hier in den letzten zehn Jahren mehr als alle sonstigen Faktoren oder Maßnahmen zur Geschäftsbelebung beigetragen hat, beruht auf den Ergebnissen zahlreicher Geschäftsführer, die Ihre Methode in ihren jeweiligen Betrieben mit Erfolg anwendeten ... Als ich zum ersten Mal von den phänomenalen Ergebnissen hörte, die sie erzielen sollten, war ich zunächst geneigt, die Tatsachen in Zweifel zu ziehen – sie schienen mir zu unwahrscheinlich, um wahr sein zu können. Nach eingehender Untersuchung jedoch, nachdem ich selber mit Firmeninhabern und Geschäftsleuten, die diese Methode benutzten, gesprochen hatte, und als ich sehen musste, wie sie ihr Einkommen verdoppelt und verdreifacht hatten, als ich schließlich selbst viele Ihrer Vorträge anhörte und mich mit der Sache vertraut machte, wurde die großartige und dynamische Kraft, die dahintersteckt, auch für mich ersichtlich. Nicht jeder wird sie in einer Minute begreifen, doch Menschen, die Ihre Ratschläge befolgen, dürfen mit überraschenden und außerordentlichen Ergebnissen rechnen. Das haben Sie in vollem Umfange bewiesen, und man muss Ihnen vor allem deshalb gratulieren, weil Sie andere an Ihrer Entdeckung teilnehmen lassen.«

			Dieser Mann hat inzwischen im Geschäftsleben einer anderen Stadt große Erfolge erlebt. Er schrieb mir kürzlich, er habe noch so manches andere Zeugnis von der Wirksamkeit der Macht des Glaubens erlebt.

			Als ich dieses Buch zu schreiben begann, nahm ich mir vor, einige der Personen und Firmen zu besuchen, die mir früher geschrieben und die außerordentlichen Ergebnisse bei der Anwendung dieser Wissenschaft bestätigt hatten. Allesamt bezeugten sie mir, dass sie, seit sie zum ersten Mal an mich schrieben, einen ständigen Fortschritt zu verzeichnen haben. 

			Einer der hervorragendsten Berichte stammt von Mr Dorr Quayle, der lange Zeit in der Kriegsopferversorgung des Nordwestens tätig war. 1937 schrieb er mir: »Es war zuerst nicht leicht, Ihre Gedanken ganz zu akzeptieren. Aber meine Verhältnisse und mein Gesundheitszustand zwangen mich dazu, mich immer wieder mit ihnen zu befassen, bis ich sie endlich verstand. Das war an sich schon ein Beweis. Sehen Sie, im Februar 1924 befiel mich eine teilweise Lähmung der unteren Gliedmaßen, sodass ich Krücken brauchte, um mich überhaupt fortbewegen zu können, und dies bestenfalls im Schneckentempo. Für einen Menschen, der im Geschäftsleben gestanden hatte (Bankbeamter), war es nicht leicht, sich an diese aufgezwungene Untätigkeit zu gewöhnen. Es war nur deshalb überhaupt zu ertragen, weil ich eine Rente erhielt, denn mein Leiden wurde als Wehrdienstbeschädigung aus dem Weltkrieg anerkannt. 1935 änderte aber die Regierung ihre Ansicht und strich mich von der Liste der Rentenempfänger, sodass ich gezwungen war, meinen Lebensunterhalt selbst zu verdienen. Das war keine hoffnungsvolle Aussicht.

			Die Not also zwang mich, die Prinzipien, die Sie so ausgezeichnet erklärt haben, in die Praxis umzusetzen. Möglicherweise kam mir zugute, dass ich das Versicherungs- und Buchführungsgeschäft, das ich mangels einer anderen Ausbildung und infolge meiner körperlichen Behinderung begonnen hatte, nicht gut aufgeben konnte. Aber Ausdauer gibt Vertrauen und führt zum Erfolg. Ich habe nicht den Grad von Erfolg erreicht, den ich mir wünsche, aber das stört mich in keiner Weise, denn ich habe immerhin jetzt mein gutes Auskommen, konnte meinen Besitz erhalten und kenne vor allem die Formel, die zum vollen Erfolg führt. Wenn Sie dieses Wissen tief in sich selbst spüren, weicht die Angst von Ihnen, und alle Hindernisse, die einem stets positiven Leben im Wege stehen, verschwinden von selbst.«

			Als ich Mr Quayle zum ersten Mal traf, hatte er gerade sein Geschäft mit einem Schreibtisch vorn in einer Installateurwerkstatt aufgemacht. Es war eine Freude, ihn in den folgenden Jahren zu sehen, wie er immer wieder umzog, wie sein Geschäft sprunghaft wuchs. Heute nimmt es das gesamte Erdgeschoss eines Gebäudes an der Hauptverkehrsstraße einer großen Stadt des Westens ein. 

			Weil seine Geschichte so bemerkenswert ist, bat ich ihn um Genehmigung, seinen obigen Brief zu zitieren. Er antwortete: »Tun Sie das unbedingt, wenn Sie glauben, dass es anderen helfen kann. Bei der Gelegenheit können Sie gleich hinzufügen, dass ich inzwischen zweiundzwanzig Menschen beschäftige. Ich habe soeben das Geschäftsgrundstück zwischen Sandy Street 
Nr. 28 und 29 erworben und werde dort mein eigenes Bürogebäude errichten. Es ist mein aufrichtiger Wunsch, dass alle Menschen sich Ihre Lehre zunutze machen.«

			Zu der Zeit, als ich dieses Wissen entdeckte, dachte ich nicht daran, dass ich es später einmal in Buchform bringen würde. Mein erster Gedanke war, es einzusetzen, um meinen eigenen Betrieb vor dem Bankrott zu bewahren. Ich war damals Vizepräsident eines angesehenen Bankunternehmens. Wir waren in die große Wirtschaftskrise geraten und sahen der Katastrophe entgegen. Ich weiß nicht, ob ich unter einer besonderen Inspiration stand oder nicht, jedenfalls entsinne ich mich, dass ich die erste Fassung meines Buches in nicht ganz fünf Stunden vollständig herunterdiktierte, ohne irgendwelche Notizen oder Auszüge vor mir zu haben. Die ganze Zeit stand mir der Begriff Kosmisches Bewusstsein vor Augen. Aber er sagte mir damals noch nichts. Erst nachdem T.N.T. – It rocks the Earth erschienen und in die Hände einer in New York lebenden Autorin gelangt war, die mir schrieb, begriff ich die Bedeutung der Worte Kosmisches Bewusstsein. 

			»Es ist wohl so, dass ich allen Ernstes die ganzen letzten zehn Jahre Tag und Nacht mit dieser Philosophie (wie sie in T.N.T. skizziert ist) umgegangen sein muss. Ohne einen Cent Fahrgeld brachte sie mich nach New York, sie verkaufte meine Arbeiten an Verleger, als ich gerade eine kümmerliche kleine Stelle mit dreißig Dollar in der Woche hatte. Sie führte mich mehrmals nach Europa und ich kaufte mir alles, was mir gefiel.«

			Im selben Brief riet sie mir dringend, das Buch Kosmisches Bewusstsein von Richard Maurice Bucke zu lesen. Es enthalte eine glänzende Darstellung von tatsächlich beobachteten Erleuchtungen. Ich las es und war sprachlos, als ich entdeckte, dass mein Erlebnis ganz genau den Erleuchtungen entsprach, die Dr. Bücke aufführte und erläuterte. In der Originalfassung meines Buches hatte ich sehr genau mein Erlebnis mit »einem strahlend weißen Licht« beschrieben, es später dann doch weggelassen, denn ein guter Freund, dem ich das Manuskript zeigte, riet mir, den Wortlaut zu ändern, weil er meinte: »Die Leute werden nicht verstehen, wovon du sprichst, wenn du auf dieses ›weiße Licht‹ Bezug nimmst – manche könnten denken, du seist übergeschnappt.« Infolgedessen änderte ich die Stelle. Wer aber von Ihnen schon etwas von »kosmischen Erleuchtungen« gehört hat und mein erstes Buch kennt, wird verstehen, was ich mit dem Licht meine, auch wenn ich mich, dem Rat meines Freundes folgend, etwas dunkel ausdrückte. Jedenfalls werde ich dieses damals erlebte Zeichen nie vergessen, denn in jenen wenigen Sekunden gewann ich mehr an Wissen und Verständnis, als ich in den ganzen Jahren des Lesens und Studierens zuvor aufgenommen hatte.

			Es geschah um dieselbe Zeit, dass ich blitzartig auch den Grund erkannte, weshalb meine Firma drauf und dran war, vor die Hunde zu gehen. Nicht etwa, weil Zufälle und Ereignisse von außen sie bedrohten, sondern infolge der geistigen Einstellung ihrer leitenden Personen und Angestellten. Wir waren alle in einem Massenkomplex der Angst befangen. Wir befürchteten, dass die Wirtschaftskrise uns nun schwach machen und alles dem finanziellen Ruin entgegentreiben werde. Und mit unserem Denken, das ständig um die Katastrophe kreiste, zogen wir diese förmlich an. Ich begriff, dass wir, um unsere Firma zu retten und den Kampf gegen die Depression aufzunehmen, lediglich dem Denken jeder einzelnen mit unserem Betrieb verbundenen Person eine neue Richtung zu geben brauchten. Genau das begann ich nun zu tun, und die Folge war, wie Frank W. Camp in dem Vorwort zu meinem Buch schrieb, »eine höchst bemerkenswerte Wandlung sowohl jedes Einzelnen wie des ganzen Unternehmens«.

			Ich bin mir bewusst, dass manche meiner Behauptungen von Schulpsychologen lächerlich gemacht werden, aber dennoch gibt es heute in Amerika Tausende von Menschen, die Tag für Tag sich selber beweisen, dass diese Methode funktioniert. Für Sie als Leser kommt es vor allem darauf an, ob sie auch in Ihrem Fall Gültigkeit hat. Der einzige Weg, dies festzustellen, ist: Versuchen Sie es selbst!

			Ich vermittle Ihnen diese Methode in dem sicheren Wissen, dass sie zum Erfolg führt, egal welchen Gebrauch Sie davon machen. Deshalb möchte ich hier noch eine Warnung aussprechen: Setzen Sie diese Lehre niemals für verderbliche oder böse Zwecke ein!

			Seit Menschen existieren, gibt es zwei große, bis ins Letzte sich auswirkende Kräfte in der Welt: Gut und Böse. Beide sind in ihrem jeweiligen Bereich von einer erschreckenden Macht. Das Grundprinzip, das sie beide zur Wirkung bringen kann, ist die Kraft des Geistes – die konzentrierte Kraft des Geistes. Manchmal scheint das Böse die Oberhand zu haben, dann wieder gewinnt das Gute die Führung. Die Macht des Geistes hat Nationen aufgerichtet, und wir haben auch gesehen, wie sie zu deren Zerstörung benutzt werden kann – die Geschichte verzeichnet die Tatsachen.

			Wenn Sie dieses Buch aufmerksam lesen, werden Sie verstehen, dass diese Lehre zu furchtbarer Zerstörung, aber ebenso für gute und konstruktive Zwecke angewandt werden kann. Sie ist wie so viele Naturkräfte, etwa wie Wasser und Feuer, die zu den größten Wohltätern des Menschen gehören. Und doch können beide zu schrecklichen Katastrophen führen, je nachdem, ob man sie zu konstruktiven oder destruktiven Zwecken einsetzt.

			Lassen Sie darum große Vorsicht walten und missbrauchen Sie niemals das Wissen von den Kräften des Geistes. Ich kann das nicht ernstlich genug betonen, denn wenn Sie es für verderbliche oder schädliche Zwecke verwenden, wird es auf Sie zurückfallen wie ein Bumerang und Sie selbst vernichten, wie es schon anderen ging im Laufe der Jahrhunderte. Das ist kein leeres Geschwätz, sondern eine eindringliche Warnung.
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